
Vom Schloßberg aus

Der Graur Schloßberg, einer der touri­
stischen und kulturellen Kernpunkte un­
serer Stadt, ist wohl der schönste Platz
zum Überschauen des Stadtbildes und
des steirischen Umlandes. Von dieser
Warte aus wollen wir hin und wieder ei­
nen Blick werfen aufdas, was rundherum
geschieht, was die Graur und Steirer be­
wegt, was sie erfreut oder bedrückt, je
nachdem.

Jetzt, zur sommerlichen Urlaubs- und
Reisezeit, vermischt sich in Graz und in
anderen steirischen Gefilden das heimi­
sche Idiom mit fremdartig klingenden
Tönen. Die Touristen sind da! Doch zu­
meist nur aufKurzbesuch oder aufeinem
Zwischenstop während der Durchreise.
Die Langzeit-Bettenbeleger der gehobe­
nen KO)asse sind nicht so leicht zu ge­
winnen.

Jahrein, jahraus vernimmt man das ste­
reotype Lamento über sinkende Nächti­
gungsziffern, über das Ausbleiben der
ausländischen Gäste und die Stagnation
bei den Inländern. Mit immer denselben
Gründen für diese Einbußen sind unsere
Fremdenverkehrsverantwortlichen stets
zur Hand: das geänderte Urlaubsverhal­
ten der Gäste, ungünstige Wechselkurse,
politische Spannungen, wirtschaftliche
Krisen, die billigeren Nachbarländer, die
unpassende Wetterlage, das fehlende
Fremdenverkehrsgesetz, die viel zu ge­
ringe staatliche Förderung und derglei­
chen mehr. Ob es dem steirischen Frem­
denverkehr vielleicht am rechten Mana­
gement fehlen könnte, fragt sich mittler­
weile auch der Nichtfachmann.

Freilich hat man sich Profis herbeigeholt,
gestandene, erfolgsgewohnte Tourismus­
manager. Nicht zuletzt aufgrund der gu­
ten Erfahrungen, die in der Dachstein­
Thuern-Region damit gemacht wurden.
Doch weil diese Leute trotz ihrer Kompe­
tenz unter der Vormundschaft von Lan­
des-, Stadt-, Hof- und sonstigen Räten
(von denen jeder in eine andere Richtung
will) arbeiten müssen, kann es mit der
Ersprießlichkeit ihres Thns nicht weit her
sein.

"Dabei weiß fast jedes Kind, daß unsere
vielen Arbeitslosen, die Kleinrentner,
die weitgehend ertragsarme WIrtschaft
und andere darniederliegende Wirt­
schaftszweige keinen nennenswerten
Beitrag zum Sozialprodukt leisten kön­
nen und daß die Steiermark demnach
trachten muß, sich auf andere Weise die
Butter aufs Brot zu verdienen.«

Die goldenen Zeiten sind leider vorbei,
als ganze Legionen großstädtischer
"Sommerfrischler«, darunter auch etli­
che Ausländer, die Steiermark mitbevöl­
kerten - Ruhe und Schwammerln su-
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chend und ohne besondere Ansprüche an
Komfort und Freizeitangebote. Der
nachfolgenden Generation, durch das
Auto mobil geworden, genügt das nicht
mehr. Sie strebt zu anderen Zielen.

Unsere Fremdenverkehrswirtschaft
sucht deshalb nach neuen Wegen (sanfter
Tourismus!) und wird auch sehr aktiv,
vornehmlich an der Basis. Die Ost- und
Weststeiermark setzt' auf Gesundheits­
tourismus. Wo Thermalwasser und Heil­
schlamm nicht in greifbarer Nähe sind,
versucht man es wahlweise mit Angebo­
ten von Diät- und Schlankheitskuren
bzw. kulinarischen Wochen. Man nimmt
sich der Wanderer an und der Radfahrer,
bietet den Betreibemgehobenerer Sport­
arten (Reiten, Tennis, Golf) tolle Mög­
lichkeiten, bildet Hobby-Künstler in spe­
ziellen Kursen aus, lädt zu Tagungen ein,
zu diversen Festen, zu Weinkost und zu
kulturellen Genüssen. Jeder Bezirk be­
kommt seine eigene "Landesausstel­
lung«. Dörfer wetteifern um den schön­
sten Blumenschmuck.

Graz wiederum besinnt sich aufseine se­
henswerte Altstadt und läßt sich als
"heimliche Hauptstadt« der modemen
Literatur, des Jazz' und der Avantgarde
bezeichnen. Eggenberger Schloßkonzer­
te, Styriarte, steirischer herbst, Graz-Ga­
la Sommer-Akademie und was es sonst
n~h so gibt - da müßte eigentlich jeder
Kunstliebhaber ins Schwelgen kommen.

Die Hotellerie hat sich mächtig ins Zeug
gelegt und befindet sich jetzt auf einem
beachtlichen Niveau.

Kurzum: Für jeden Gast hätte die Steier­
mark etwas zu bieten. Aufwand und ein­
satz sind beträchtlich. Und doch fragt
man sich, oder muß sich fragen, warum
unser Fremdenverkehrs-Werkl nicht so
richtig laufen mag. WIrd die steirische
Gastlichkeit nicht mehr geschätzt?
Stimmt das Preis/Leistungs-Verhältnis
nicht? Sind die Nebenkosten eines Fami­
lienurlaubs hier zu hoch? Hat unsere grü­
ne Landschaft ihren Reiz verloren, weil
Umweltschäden, Zersiedelung, Straßen­
und Kraftwerksbau ihr schönes Gesicht
zerkratzt haben? Finden die umfangrei­
chen Kulturprogramme nur lokal be­
grenztes Interesse, sind sie - internatio­
nal gesehen - bedeutungslos? Oder liegt
das alles nur am schlechten Marketing,
an der vernachlässigten oder ungezielten
Werbung?

Es ist halt eine Kalamität: Mit touristi­
schen Attraktionen und Sensationen, wo­
mit mandie Fremden herbeilocken könn­
te wie mit Hirnbeersaft die Wespen, kön­
nen wir leider nicht aufwarten. Imposan­
te Dreitausender oder großflächige Ge-

wässer hat uns die Natur nicht zugedacht.
Festspiele nach Salzburger Art, mit
Skandälchen publikumswirksam gar­
niert, sind nicht unsere Sache. CAlS
führt man in Wien auf, nicht hier. Skipa­
radiese für Jet-Set, Yuppies, Hochadel
und Reichgewordene befinden sich ganz
woanders, die Loire-Schlösser ebenfalls.
Für Hollands Thlpenfelder sind unsere
Kukuruzäcker kein Äquvalent. Der For­
mel-I-Zirkus gastiert in der Steiermark
nicht mehr. Der Papst kommt viel zu sel­
ten her, der Pavarotti auch. Mozart,
Haydn, Wagner, Bruckner, Schubert,
Strauß, auch Heilige von Weltruf, lassen
sich am besten dort verehren und profita­
bel einsetzen, wo sie einst zu Hause wa­
ren. Und das ist leider nicht hier.

Bleibt abschließend noch zu fragen, auf
welche Weise man von "höchster Stelle«
die Steirer in ihren Bemühungen um die
so dringend ersehnten Feriengäste unter­
stützt. Da ließe sich als Antwort finden,
indem man die Urlauber nicht zum Ver­
weilen animiert, sondern auf Autobah­
nen und Schnellstraßen mauteinhebend
auf kürzestem Wege außer Landes
schafft - indem man den Dableibenden
mit dröhnenden Draken um die Ohren
fliegt - indem man denen, die bei uns
"auf der Wiese liegen und mit der Seele
baumeln" wollen, den Anblick einer 380
lN-Leitung gönnt - indem man mit dem
Mülltourismus liebäugelt, fmdet sich
doch das liebliche Stainz (Erzherzog Jo­
hann, schau oba!) aufeiner Liste als mög­
licher Standort für die Endlagerung von
4500 Fässern mit radioaktivem und toxi­
schem Sondermüll wieder.

Wie angesichts solcher Umstände der
steirische Tourismus aufTouren gebracht
werden soll, darüber wird den zuständi­
gen Vordenkern das Nachdenken nicht
gerade leicht fallen.

Nur zu hoffen, daß die Statistik schlagar­
tig bessere Werte liefern würde, wenn die
Vermieter ihre Gäste stets vollzählig an­
melden täten - das wird wohl zu wenig
sein. Immerhin, die Meldekontrollore
sind schon unterwegs.

Manfred Seiffert
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